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1 Mehrsprachige Bildung 
als Ziel

Die Prozentzahl der Kinder, die tagtäg-
lich mit mehreren Sprachen und Kul-
turen in Kontakt sind, ist in den letzten 
Jahren insbesondere aufgrund von Mi-
grationsströmen weiter gestiegen. Die 
Präsenz mehrerer Sprachen ist sowohl 
in den formalen als auch in den non-
formalen Bildungsstätten zur Normalität 
geworden. Je nach Gruppenkonstellation 
wird in vielen vorschulischen Einrich-
tungen weniger die deutsche Sprache 
als Umgangssprache von den Kindern 
verwendet, als vielmehr eine oder meh-
rere andere Sprachen. Neben den bis 
jetzt üblichen Sprachen der Zuwanderer 
Türkisch, Russisch, Polnisch oder Rumä-
nisch, sind dies nun gehäu� Arabisch, 
Albanisch, Kurdisch, Paschtu oder Dari.

Bedingt durch diese Vielfalt an Spra-
chen wächst die große Mehrheit der Kin-
der in Westeuropa in einem mehrspra-
chigen Umfeld auf. Dieser Trend wird 
zusätzlich dadurch unterstützt, dass in 
einer stetig steigenden Zahl an vorschu-
lischen und schulischen Einrichtun-
gen bewusst parallel zwei Kommunika-
tionssprachen angeboten werden, dem-
nach eine bilinguale Ausrichtung umge-
setzt wird, und dass zudem dem Einbe-
zug der Erstsprachen der Kinder erhöhte 
Aufmerksamkeit gewidmet wird. Durch 
die Vielfalt an Sprachen, die schon in ei-
ner frühen Entwicklungsphase im nahen 
Umfeld des Kindes au�reten, ist es von 
großer Bedeutung, dass in den vorschu-
lischen und schulischen Einrichtungen 
Konzepte ausgearbeitet und umgesetzt 
werden, die auf rezenten wissenscha�-
lichen Erkenntnissen im Bereich Mehr-
sprachigkeit basieren. Ein solches Kon-
zept wird in der Publikation von Schmidt 
(„Kinder in der Kita mehrsprachig för-
dern“, 2018) dargestellt. Dieses basiert 
auf zehn elementaren Prinzipien mehr-
sprachiger Förderung in der Kita und 
im Elternhaus. Fachkrä�e und Eltern er-
fahren, wie sie mehrsprachige Kompe-
tenzen einschätzen und das Konzept an-

hand vieler praktischer Beispiele Schritt 
für Schritt umsetzen können.

Wissenscha�liche Studien, die die 
positiven Auswirkungen der frühen 
mehrsprachigen Erziehung auf die glo-
bale Entwicklung des Kindes hervor-
heben, stützen zusätzlich die Zielset-
zung einer frühen mehrsprachigen Bil-
dung. Kinder, die simultan zwei Spra-
chen erwerben, sind nach diesen Studien 
anderen Kulturen gegenüber toleran-
ter (Wode, 2000), entwickeln ein ausge-
prägteres metasprachliches Bewusstsein 
(Tracy, 2008), sind in der Regel länger-
fristig kognitiv �exibler und leistungsfä-
higer in ihrer Wahrnehmung (Bialystock, 
2007) und ihre Sprachen sind kompak-
ter im Sprachareal repräsentiert (Gas-
ser, 2008). Demnach ist es nicht verwun-
derlich, dass die Europäische Kommis-
sion den frühen Kontakt mit mehreren 
Sprachen fordert und das Ziel formuliert, 
dass alle europäischen Bürger und Bür-
gerinnen die Möglichkeit erhalten, neben 
ihrer Muttersprache mindestens zwei 
weitere Sprachen zu lernen (ÖSZ, 2012).

2 Kinder mit Sprach-
erwerbsschwierigkeiten 
auch bilingual erziehen

Im Rahmen des vorliegenden Artikels 
steht die Frage im Raum, ob Kinder mit 
einer spezi!schen Sprachentwicklungs-
störung dieser Vielfalt an Sprachen ge-
recht werden können. Es scheint sich in 
den letzten Jahren zu bestätigen, dass 
Kinder mit auditiven Sprachverarbei-
tungsproblemen in der Lage sind, zwei 
Sprachen parallel zu erwerben und dass 
der Erwerb einer zweiten Sprache den 
Erwerb der Erstsprache nicht zusätzlich 
erschwert (Chilla & Niebuhr-Siebert, 
2017; Orgassa, 2009; Paradis, J., Cargo, 
M., Genesee, F., Rice, M., 2003). Für Kin-
der mit Spracherwerbsstörungen scheint 
ein bilinguales Umfeld demnach keinen 
Risikofaktor darzustellen (Chilla, S., 
Roth weiler, M., Babur, E., 2013; Lüke & 
Ritterfeld, 2011), im Gegenteil, sie schei-

nen auch von den erwähnten Vorteilen 
einer frühen mehrsprachigen Erziehung 
und Bildung zu pro!tieren, selbstver-
ständlich unter der Voraussetzung, dass 
die Spracherwerbsbedingungen im Um-
feld des Kindes günstig sind. Mehrspra-
chigkeit erweist sich für Kinder mit einer 
spezi!schen Sprachentwicklungsstörung 
in dem Fall als Vorteil, nicht als Hinder-
nis (Tracy, 2008).

Unter günstigen Voraussetzungen 
wird neben einer allgemein positiven 
Grundhaltung zur Mehrsprachigkeit im 
Elternhaus und in der Kita respektiv spä-
ter in der Schule v. a. der bewusste Ein-
satz der Sprachen im Umfeld des Kindes 
verstanden, mit dem Ziel, dem Kind ei-
nen qualitativ und quantitativ hochwer-
tigen Input in der jeweiligen Sprache an-
zubieten. Die Grundlagen der mehrspra-
chigen Erziehung, Förderung und Bil-
dung werden ausführlich in der erwähn-
ten Publikation (Schmidt, 2018) erläu-
tert. Das Konzept beruht auf wissen-
scha�lich fundierten Prinzipien, die aus-
führlich beschrieben und anhand zahl-
reicher Beispiele aus der Praxis veran-
schaulicht werden. So wird beispiels-
weise der Erstsprach erwerb als Funda-
ment mehrsprachiger Kompetenzen ver-
standen, die Sprachen werden unterei-
nander in Beziehung gesetzt, die „Or-
ganisation“ der Sprachen wird bewusst 
geplant, es wird ein Gleichgewicht zwi-
schen mono- und multilingualen Situa-
tionen gescha"en, v. a. auch um die Mo-
tivation des Kindes, die verschiedenen 
Sprachen lernen zu wollen, zu stimulie-
ren, die „language awareness“, das be-
wusste Wahrnehmen und der gezielte 
Gebrauch der verschiedenen Sprachen, 
nimmt eine zentrale Rolle ein und zudem 
wird ein entwicklungsproximaler Input 
in beiden Sprachen angestrebt.

Diese Grundprinzipien stellen auch 
die Grundlage einer e"ektiven bilingua-
len #erapie dar und somit die Grund-
lage des weiter unten beschriebenen Kon-
zepts der „Kontrastoptimierung“. Die 
Umsetzung einer mehrsprachigen #era-
pie wird schon seit geraumer Zeit gefor-
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